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Die secundäre Luxation im Hüftgelenke.
V o m  D o c e n t e n  D r .  Lt. D ittel.

(Schluss.)

Meine eigene Erfahrung beschränkt sich auf zwei F ä l le ; 
ich bilde mir daher nicht ein, die Anzeigen und Gegenanzei­
gen erschöpft zu haben und betrachte die ganze Arbeit nur 
als einen B eitrag zu einem Capitelchen, in dem der Einzelne 
schw er Gelegenheit haben dürfte, sehr zahlreiche B eobach­
tungen zu m achen.

L a g e r u n g .

Ich glaube, dass man am besten den Patienten in seine 
Gewalt bekom mt, wenn er auf einem schm alen, niedern, 
aber sehr festen Bette in die horizontale Rückenlage ge­
bracht wird.

Der Operateur steht an der Seite der kranken Extre­
mität ; der A ssistent — einer genügt vollständig —  an der 
entgegengesetzten Seite stehend, fixirldas Becken im zweiten 
und dritten Momente der Repositionsbewegung.

N a r k o s e .
Ich glaube, es ist nothwendig, dass der K ranke ordent­

lich narkotisirt wei’de, denn dadurch wird er von den 
Schm erzen nichts fühlen, die so energische Bewegungen, so 
heftige Zerrungen hervorrufen m üssen —  und  zw eitens 
entgeht m an jenen kräftigen M uskelcontractionen, die 
durch die Reductionsbewegung erst hervorgerufen w erden, 
w enn sie auch vorher nicht bestanden —  man hat ja  schon 
genug mit der Ueberwindung der Contracturen zu thun.

T h e r a p i e .
Nachdem die Ausweichung des Sehenkelkopfes con- 

stant nach rück- und aufwärts geschieht — indem diese 
Luxation von jener bestimmten F orm veränderung des Ge­
lenkes abhängt, die eben durch den K rankheitsproeess und 
die conslante Lagerung bedingt w ird, hat sich auch die 
Therapie fast ausschliesslich mit dieser Form  der Luxation 
zu befassen.

Ehe ich in die Repositionsmelhode, die ich für die 
beste und leichteste halte, eingehe, glaube ich principieil 
aussprechen zudürfen, dass die directe Extension die schwerste 
sei, weil sie derm öglichen mechanischen V ortheile entbehrt. 
Sie sollte daher niemals als Repositionsmittel angew endet

w erden — sie mag indess als Auskunftsmiltei benützt w er­
den, um  zu erfahren, ob der Kopf überhaupt m ehr oder w e­
niger nach auf- und abw ärts beweglich sei, und um daraus 
den Schluss zu ziehen, ob er schw er oder leicht von seinem 
Platze w egzurücken sein w erde.

Man muss sich wohl vergegenw ärtigen, dass man zu­
nächst nicht die ganze Extremität, sondern den Schenkelkopf 
tiefer zu stellen hat, dass man ferner die obereE xlrem ilä ta ls 
Hebel benützen könne, an dem man in Bezug auf die Mo­
m ente diese m echanisch günstige V ertheilung anbringen 
kann, dass man den längeren Theil vom Knie bis zu r M uskel­
insertion am grossen und kleinen T rochanter als jenen He­
belarm beniilzt, mit dem der O perateur seine Kraft in V er­
bindung setzt (Kraftmoment), den kürzeren  Theil vom T ro­
chanter bis zum Kopf, als den zweiten Hebelarm  (Lastm o­
m ent); der U nterstützungspunct kann w ährend der Re­
positionwechseln, so dass er bald in den Kopf, bald in die 
M uskelinsertion oder in deren Nähe versetzt wird.

Da nun die Länge des O berschenkels zw ischen 14— 18 
Zoll variirt, und das obere Slüek vom Kopf bis zur M uskelin­
sertion oder deren Nähe zwischen 1— 2 l/2“, so ist das V er- 
hältniss zw ischen Last- und Kraft-M oment beiläufig w ie 1: 6 
oder 1 : 7 ,  oder 1 :8  d. h. bis achtm al kleiner. Von diesem 
Principe ausgehend, w erde ich d en K o p f leichtbisin  die Nähe 
der P fanne bringen, wenn ich den O berschenkel so stark  
beuge, dass e rs ieh  an die vordere Darmbeinlinie anlehnt. — 
Jetzt benütze ich diese Linie als Hypom ochiion und je  m ehr 
ich den O berschenkel darüber beuge, desto tiefer m uss der 
K opf herunter rücken , und  das erreiche ich mit relativ ge­
ringer, bis 8 mal geringerer K raftanstrengung, indem mir der 
lange Hebelarm —  vom Knie bis nahe an die T rochanteren 
—  gegen den ändern vielfach kürzeren zu Gebote steht.

D er Umstand, dass man dabei auch noch den Un­
terschenkel in die Hand nehm en kann, erleichtert auch die 
Arbeit durch V erm ehrung der Angriffspuncte. Brächte man 
den Kopf mit dem ersten V ersuche n icht tief genug, so 
w iederholt man denselben sogleich. Gut ist es, hat man ei­
nen eingeweihten Collegen zur Seite, der den Gang des 
Kopfes zu controlliren versteht. —

Hat man den Kopf bis in die Nähe der Pfanne ge­
b rach t und  sind die P fannenränder seicht geworden, so 
w äre  es theoretisch wenigstens denkbar, durch diese B ew e­
gungen den Kopf zugleich in die P fanne zu bringen.
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Bestehen aber noch die. P fannenränder, w as doch 
m eistens, besonders in den günstigen Fällen  des ersten  
Stadiums der Coxitis vorauszusetzen ist, dann hat m an 

je tz t den Kopf über den Band in die P fanne hinein­
zubringen; in diesem Momente der Reductionsbew egung 
m uss man sich deutlich die Lage der Epiphyse vergegen­
w ärtigen. Der Kopf ist nach rückw ärts gew endet, daher die 
Zehen einw ärts rotirt sind. Das ganze Epiphysen-Stück ist 
hart an die Pfanne angedrückt. Durch Abduction bringt 
m an den Schenkelhals von der Pfanne w eg, indem in die­
sem Augenblicke der Kopf das Hypomochlion wird.

In dem 3. Momente w ird durch sta rke Rotation nach 
ausw ärts der Kopf nach auf- und einwärts in die Pfanne 
gedrängt, in diesem Momente wird der T rochanter zum Un- 
terstülzungspuncte. Zur Sicherheit bringt man jetzt die 
k ranke  Extrem ität in Adduction und lagert sie parallel mit 
der ändern. Sowie dem Zahnschlüssel kein Zahn w idersteht 
wegen seiner vortheilhaften H ebelverhällnisse, gerade so 
mächtig, glaube ich, ist aus demselben G runde diese Metho­
de für die Luxation, und w enn etwas zu fürchten ist, so ist 
es nicht ihre physische Ohnmacht, sondern der M issbrauch, 
der von ih rer riesigen W ucht gem acht w orden und der sich 
durch einen Bruch des Schenkelkopfes f a t a l  rächen 
könnte. —

N a c h b e h a n d l u n g .

Von höchster W ichtigkeit ist nach gelungener R eposi­
tion die N achbehandlung, die durchaus nicht, w ie nach der 
traumatischen Luxation, sich auf Ruhe und kalte Umschlä­
ge beschränken lässt. -  D ie r u h i g e  L a g e  d. i. die U n­
bew eglichkeit im Pfannengelenke m uss a b s o l u t  g e s i ­
c h e r t  sein, und diese gesicherte R uhe m uss durch W ochen, 
ja durch Monate erhalten werden.

Man darf nie vergessen, dass die V erschlussm ittel des 
G elenkes ihre Festigkeit verloren hatten ; dass diese Mus­
keln verkürzt, jene verlängert sind —  dass un ter solchen 
Umständen leicht der kleinere Kopf aus der grösseren Pfanne 
h erausrücken  kann. So ist es m ir zweimal ergangen. Nach 
m ehreren V ersuchen mit com plicirtereti V erbänden, bin ich 
auf folgenden einfachen und vollständig genügenden ge­
kommen.

Die ganze Extrem ität w ird, von den Zehen angefangen 
so eingewickelt, dass mit dem Zuge der Binde die Extrem i­
tät nach ausw ärts ro tirt w ird, und diese Binde w ird dann 
ü b er das Becken in Spica-Form  fortgesetzt.

Jetzt w ird eine mit W atta wohl gepolsterte längsge- 
riffte Pappschiene, die von der Mitte des Unterschenkels 
bis auf den Unterleib oder bis zu den Rippen dieser Seite 
reicht, m it einer zweiten Flanellbinde an diese Extrem ität 
befestigt, — und so bleibt der K ranke, Tag und Nacht, 
überw acht, am Rücken liegen.

F o l g e z u s t a n d .

Ist die R eposition nach traumatischer Luxation g e lu n ­
gen, dann ist, w as Form des G elenkes, SLellung und Länge 
der Extremität betrifft, A lles in Ordnung; und ist noch, w as die 
Zerrung, Extravasirung, die geringe Entzündung erzeugt hat, 
in W ochen oder Monaten w eggeschafft, dann ist, w enn nicht 
etw a durch Druck auf den Ischiadicus Lähm ungserscheinun­
gen Zurückbleiben, w ieder A lles so in  Ordnung, dass die 
kranke von der gesunden Extrem ität kaum  zu unterschei­
den ist.

Nach Repositionen der secundären Luxation ist das 
V erhältniss anders.

Erstens bleibt die Extrem ität etwas kürzer, w as eben 
ein Beweis m ehr ist,dass im m erein, wenn auch kleiner, viel­
leicht nur auf den G elenkknorpel sich beschränkender 
Schwund vorausgeht.

So w ar in meinen beiden Fällen eine V erkürzung von 
3— 4 Linien.

Zweitens ist d e rF u ss  selbst etwas nach ausw ärts ro t ir t ,  
w as dahin deutet, dass kleine Contracturen für längere 
Zeit Z u rü ck b le ib e n .

Den ersten Fall der secundären Luxation, den ich nach 
oben erw ähnter Methode reponirte, habe ich in der paedia- 
trischen Zeitschrift im I. Heft dieses Jahrganges veröffentlicht.

Der zweite Fall kam  gleichfalls nach E ntzündung 
des linken Hüftgelenkes, Coxitis, —  an einem sechsjährigen 
K naben von äusserst zartem K örperbaue vor. E r w ar aus 
einem Zwillings-Paar. Im Monate Juni 1860 soll im Bade 
Hall in Oberösterreich nach heftigen Schmerzen plötzlich 
un ter auffallender Erleichterung eine nahm hafte V erk ü r­
zung der k ranken  linken unteren Extremität aufgetreten sein. 
Von jener Zeit glaubte man eine Difformitäl datiren zu 
können, die ich im Septem ber —■ 3 Monate später - -  so­
gleich als Luxation nach rück- und aufw ärts erkannte. —  
Da indess der Kopf und die Pfannengegend bei Druck, 
sow ie bei passiven Bewegungen, noch empfindlich waren, 
w artete ich geduldig den Nachlass dieser Symptome ab 
und m achte erst am 2. December, also gegen 7 Monate 
später, nach oben beschriebener Methode die Reposition 
in G egenwart des H errn Prof. Ritter v. Piiha  und anderer 
Herren Collegen. — Ohne eine mir näher bekannt gew ordene 
V eranlassung, w ahrscheinlich durch eine nicht genug über­
w achte nächtliche Bew egung, rückte der Kopf am 9. De­
cem ber noch einmal aus der Pfanne an den alten früheren 
P latz . —  U nterstützt durch H errn Dr. Bauscher reponirle 
ich den Kopf den Tag darauf ohne Schw ierigkeit, und 
legte nun sorgfältig die B andage bis an den B rustkorb  
hinauf an.

Am 30. Decem ber m achte ich die ersten passiven 
Bewegungen, und obwohl ich sie kaum  4 Minuten fortselz- 
te, folgte eine R ecidiveder Coxitis. —  Sie verlief günstig und 
schnei], hinderte jedoch m ehr denn 2 Monate, Bewegungen 
vorzunehm en. So lange blieb jeder V ersuch unleidlich schm erz­
haft. Dann aber ging Alles w ieder gut, der K ranke nahm 
sichtlich zu, da er guten Schlaf, keine Schm erzen, ruh igen  
Puls h a tte ; die A nschw ellung um die Pfanne hatte sich 
gelegl, und der K ranke fing an, Steh- und active B ew e­
gungsversuche zu machen — im Monat M ai; da raffte ihn 
ein anderes Leiden, von Seite der Nervencenlra, in we­
nigen W ochen hin. Die Section ward verw eigert.

51 i 11 h e i I u n g e n.
Aus der gerichtsärztl. Praxis wundärztlicher Section.

N c u g e b o r n e s  i n  e i n e m  T e i c h e  g e f u n d e n e s  K i n d .  —  Z e i c h e n  v o r g e s c h r i t t e n e r  F ä u l -  
n i s s .  — A n s i c h t  d e r  O b d u c e n t e n :  E r s t i c k u n g  d u r c h  d i e  M u t i e r .  —  U n b e s t i m m t e s

G u t a c h t e n .

Von Dr. M a sc /i/c a ,  k. k. Professor und Landes-Gerichtsarzt zu Prag.

Am  11. Septem ber 1858 wurde in einem Teiche bei N. 
eine in Fetzen eingehüllte Kindesleiche vorgefunden. N ach­
dem der Verdacht entstand, dass eine gew isse  J. H., Dienst­
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magd, die M alter sein dürfte ,so  w urde dieselbe vorgeladen, 
und von Dr. P. und W undarzt H. untersucht. —

Dieselben fanden an der ungefähr dreissigjährigen 
Magd das Gesicht mit gelblich bräunlichen Flecken besetzt, 
die Brüste angelaufen, die B rustdrüsen h a r t,  eine beträch t­
liche Menge fetter Milch secernirend. Der Unterleib erschien 
schlaff ausgedehnt, mit zahlreichen dunkelgefärbten Querfal­
ten versehen, in der Höhle desselben w ar nach rechts, zwei 
Zoll unter der Nabelgegend, deutlich ein kugelförm iger K ör­
per zu fühlen. Die äusseren Geschlechtslheile w aren etwas 
angeschwollen, heiss, geröthet, mit Schleim überzogen. D er 
Eingang in die Scheide w ar erw eitert, so dass man bequem 
zwei F inger einführen konnte. Der M uttermund w ar leicht 
zu erreichen, quer geöffnet, die hintere Lippe nach aufwärts, 
die vordere nach abw ärts verzogen. In den M uttermund 
konnte man mit dem Zeigefinger bis zur Mitte desselben ein- 
gehen , und die untersuchenden Finger w aren mit einer lo­
chienähnlichen Flüssigkeit besudelt. Das Mittelfleisch w ar 
frisch eingerissen, die Ränder gew ulstet und gerö the t; auch 
an der Leibwäsche w urden Spuren des W ochenflusses w ahr­
genommen. —

Die Aerzte gaben hierauf das Gutachten ab, dass J. H. 
vor längstens zehn bis zwölf Tagen ein ausgetragenes Kind 
geboren habe.

Aus den weiteren bezüglich der J . H. eingeleiteten E r­
hebungen ergab es sich, dass dieselbe trotz der an ihr w ahr­
genommenen Dickleibigkeit die Schw angerschaft stets ge­
leugnet habe. Bei der U ntersuchung ihrer Lagerstätte und 
sonstigen Effecten w urden m ehrere W äsch- und K leidungs­
stücke mit Blut- und Lochienflecken beschm utzt gefunden, 
im Bette Blutspuren w ahrgenom m en, eben so auch sicher 
gestellt, dass ein im H ause , wo sie diente, Vorgefundener 
Fetzen dieselbe Beschaffenheit hatte, wie jene, in w elche das 
Kind eingehüllt gewesen. —

Der Sohn der Dienstfrau gab ferner a n , dass J. E . in 
der Nacht zum 31. August öfters herum ging und den anderen 
Tag über Bauchschmerzen k lagte, w elche sie jedoch  einge­
nommenem Bittersalze zuschrieb. D erselbe Zeuge will auch 
noch diese Nacht in der Nähe der Schlafslätte der J. H. und 
später auf dem anstossenden Gange einen M odergeruch ver­
spürt haben, der sich bis zum 8- Septem ber verm ehrte, und 
dann verlor. Am 8. Septem ber Nachmittags soll übrigens J.
H. mit einem Packe unter der Manlille gehend gesehen wor­
den sein. —• Eine Mitgefangene der J. H. gab endlich noch 
an, dass die letztere gleich am ersten Tage nach ihrer Inhaf- 
tiruiig ih r vom Blut beschm utztes H em d gew aschen und 
aus ihrem wattirten U nterrocke die W alla herausgetrennt 
und weggeworfen habe; die G erichtsärzte, welchen diese 
Gegenstände zur Besichtigung übergeben w urden, äusserten 
sich , dass an dem Hemde nicht rein ausgew aschene Lo­
chienflecke und an dem U nterrocke Spuren von Blut und 
Kindspech Vorkommen. —  Trotz aller dieser Umstände 
läugnete J. H. beharrlich und fest, geboren zu haben , und 
will von keinem K inde, geschweige denn von der Tödtung 
desselben etw as wissen.

W as nun die Kindesleiche selbst betrifft, so w urde diese 
am 12. Septem ber von Dr. P. und W undarzt H. obducirt, 
und hiebei Nachstehendes gefunden:

Die Leiche w ar in einen Leinwandlappen eingehüllt, an 
welchem sich Spuren von Blut, Kindspech und abgelöster 
Oberhaut vorfanden. Die Leiche w ar männlichen Geschlech­
tes und bereits im drillen Grade der Fäulniss begriffen, in­

dem sich die Oberhaut fast am ganzen K örper in Lappen ab­
gelöst vorfand. Die Länge derselben betrug zw anzig Zoll, 
das Gewicht sechs P fu n d , der Kopf hatte eine längliche 
Form  ohne V orkopf, die Haare w aren k u rz , und ein leises 
Ziehen an denselben löste die ganze O berhaut weit ab. Der 
gerade Kopfdurchm esser betrug vier und einen halben Z o ll, 
der quere vier Zoll, der lange fünf Zoll. Das Gesicht des K in­
des w ar b la u g rü n , in seinem ganzen Umfange aufgelaufen, 
die O berhaut abgelöst, die A ugenlider stark  angelaufen, die 
Gesichtszüge ganz entstellt und nicht m ehr e rk e n n b a r, die 
Augäpfel vorgetrieben, durch die Fäulniss theilweise zer­
stört. Die Nase w ar platt gedrückt, und es floss aus dersel­
ben eine jauchige Flüssigkeit. Der Mund w ar geöffnet, die 
Lippen w ulstig  und aufgetrieben, schwärzlich blau, die Zunge 
angelaufen und zwischen den Kiefern einen viertel Zoll w eit 
vorgedrängt. Der Bauch w ar sta rk  aufgetrieben, grün-b lau , 
die schw arz-grüne N abelschnur neun Zoll la n g , das freie 
E nde franzig abgerissen, H odensack und Penis bläulich, bla­
senartig aufgetrieben. Die Nägel w aren ausgebildet, vo rra­
gend , aus dem offenen After kam  K indspech hervor. Am 
ganzen K örper übrigens keine Spur einer V erletzung oder 
sonst V erdacht erregenden Erscheinung. —

Die w eichen Schädeldecken w aren in Folge der F äul­
niss leicht zerre isslich , un te r denselben eine blutige Jauche 
erg o ssen , die Schädelknochen unbeschädigt, die ganze Ge­
hirnm asse in einen braun-rölhlichen Brei v e rw an d e lt, in 
welchem die einzelnen Gebilde nicht m ehr zu unterscheiden 
waren, die Knochen an der Basis blutreich. Kehlkopf und 
Luftröhre w aren an der inneren Fläche mit schaum iger blu­
tiger Jauche überzogen. Die Lungenflügel füllten den Brust­
korb nur zum Theile aus, ihre F arbe w ar dunkelroth, die 
W inkel und R änder m ehr scharf, die W ölbung des Zw erch­
fells stand zwischen der sechsten und siebenten Rippe. Beide 
Lungen schw am m en, sowohl mit dem Herzen als allein, 
ebenso auch die einzelnen Stücke derselben. Die Substanz 
der Lungen w ar ziemlich fest, knisternd, enthielt e tw as b lu­
tiges Serum und liess beim D ruck unter dem  W asserspiegel 
Luftblasen em porsteigen. Das Herz w ar normal, in dem sel­
ben nur weniges blutiges Serum. Bei Eröffnung des U nter­
leibes entleerte sich viel fauliges Gas und sämmtliche Bauch­
muskeln waren grösstenlheils in ihrem  G ew ebe durch  die 
Fäulniss missfärbig. Die G edärm e w aren dunkelblauroth; 
der Magen, mit seinem Grunde nach links und aufw ärts ge­
kehrt, enthielt etw as schmierigen Schleim. Die Leber w ar 
gross, mürbe, beim Einschnitte etw as dunkelschaum iges 
Blut entleerend, die Milz w ar m ürbe, der M astdarm mit 
K indspech gefüllt.

Die Obducenten gaben das Gutachten ab:
1. Dass das Kind lebensfähig und reif w ar;
2. nach der G eburt gelebt und geathm et hat;
3. am S tickschlagflusse, durch gew altsam e H andanlegung 

der ruchlosen Mutter, gestorben ist. — F ür den S t i c k -  
f l u s s  sprechen ihrer A nsicht nach das aufgelriebene blaue 
Gesicht, die geschwollenen Augenlider, die vorgedrängten 
und theilweise zerstörten Augäpfel, die vorragende Zunge, 
der blutige Schaum in der L uftröhre, die bereits m erkli­
che Blutansam rnlung in den Lungen, und die V ergrösse- 
rung  einiger U nterle ibsorgane; für den S c h l a g f l u s s  
die blutige Jauche auf der Oberfläche der Kopfknochen, 
die blutreiche Beschaffenheit der Knochen, die Farbe des 
G ehirnes, w elches durch seinen Stich in’s Rothe reichlich 
extravasirtes Blut durchblicken liess.

26*
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4. A us der p lattgedrücklen Nase, und wie sie sich bei der 
S chlussverhandlung äusserten, aus der rolh angelaufenen, 
auf Reaction hindeulenden Nasenspitze schliessen ferner 
die Obducenten, dass die Mutter mit der Hand oder einem 
anderen Gegenstände die Nase und  den Mund des K in­
des fest zusam m engedrückt und hierauf das bereits er­
stickte K ind in das W asser geworfen habe.

Trotz ihres beharrlichen L äugnens, geboren zu haben, 
w urde J. H. des Kindesm ordes schuldig erkannt und ver- 
urtheilt.

Der oberste Gerichtshof ordnete jedoch  noch die A b­
gabe eines Obergutachtens über die F rage a n : ob es als g e ­
w iss angenom m en werden könne, dass dieses Kind eines 
unnatürlichen Todes, und zw ar entw eder durch U nterlas­
sung des nöthigen Beistandes, oder durch gew altsam e Hand­
anlegung gestorben ist, und ob der Tod erfolgt w ar, ehe es 
in’s W asser geworfen w urde?

G u t a c h t e n :

1. Der noch mit dem K indeskörper zusam m enhängende Rest 
der N abelschnur liefert den Beweis, dass das in Frage ste­
hende Kind n e u g e b o r e n  w ar, w ährend gleichzeitig die 
Länge und das G ew icht, so w ie auch die sonstige Ausbil­
dung und Beschaffenheit dafür sprechen, dass dasselbe 
r e i f  und geeignet w ar, sein Leben ausserhalb  des m üt­
terlichen Organismus fortzusetzen.

2. Die Obducenten haben sich in ihrem Gutachten dahin 
au sgesp rochen , dass dieses Kind nach der G eburt gelebt, 
geathm et, und in Folge eines gew altsam en Zusam m en- 
pressens des Mundes und der Nase von Seite der Mutter, 
am Slickschlagflusse gestorben ist. Dieser A usspruch, und 
zw ar nam entlich w as die T o d e s a r t  anbelangt, entbehrt 
vom ärztlichen S landpuncte aus einer jeden w issenschaft­
lichen Begründung, und es ist kaum  zu begreifen, wie die 
Obducenten auf E rscheinungen, w elche bloss Folge der 
Fäulniss und daher von g a r  k e i n e r  B e d e u t u n g  
sind, einen so wichtigen Schluss basiren konnten.

Die Leiche des Kindes befand sich, wie diess die Ablö­
sung der O berhaut am ganzen K örper, das Gedunsensein der 
grün gefärbten H autdecken und noch viele andere Kennzei­
chen darthun, in einem hohen G rade der Fäulniss. Alle (ohne 
A usnahm e) von den O bducenten angeführten Erscheinun­
gen, aus w elchen sie den Stickschlagfluss deduciren wollen, 
als da s in d : das aufgetriebene blaue Gesicht, die geschw olle­
nen Augenlider, die vorgetriebenen A ugen und Zunge, die 
A nsam m lung einer blutigen Jauche un ter den Schädeldec­
ken und in der Luftröhre, die rothe F ärbung  der Kopfkno­
chen und des breiigen Gehirnes etc. etc. sind b l o s s e  Fol­
gen der Fäulniss und V erw esu n g , und man findet auch 
n i c h t  e i n  e i n z i g e s  Zeichen, w elches für den, selbst an 
frischen K indesleichen, so schwierig festzustellenden Stick­
schlagfluss vernünftiger W eise sprechen w ürde. W as ferner 
die p l a t t g e d r ü c k t e  N a s e  und  die r o t h e  N a s e n ­
s p i t z e  anbelangl, so ist die letztere Erscheinung gänzlich 
bedeutungslos, die erstere aber gleichfalls ohne W erth, weil 
sie durch ein zufälliges A ngedriicktw erden des im W asser 
schwim m enden Kindes an einen festen G egenstand, oder 
selbst durch den D ruck der enge anliegenden Leinwandfel­
zen auf das in Folge der Fäulniss angeschwollene Gesicht 
bedingt sein konnte. Eben so wenig als der Slickschlag­
fluss, lässt sich jedoch  im gegenw ärtigen Falle eine andere 
Todesursache nachw eisen , und m an kann dem nach nicht

umhin, zu erk lären , dass es bei diesem  w eit vorgeschritte­
nen F äulnissprocesse und den durch denselben bedingten V er­
änderungen g ä n z l i c h  u n m ö g l i c h  i s t ,  ü b e r  d i e  T o ­
d e s a r t  d e s  K i n d e s  d. h. über die Frage, ob dasselbe auf 
natürliche oder gew altsam e W eise sein Leben verlor, und über 
die Zeit des A b sterb en s, vom ärztlichen Standpuncte aus 
ein Urtheil abzugeben. —

Ja selb st die F rage, ob das Kind nach der Geburt g e ­
l e b t  und g e a t h m e t  h a t, lässt sieh nicht mit voller Ge­
w issheit beantw orten, da bei einem so w eit gediehenen  
F äuln iss-P rocesse sich auch in inneren Organen Gase zu ent­
w ickeln  pflegen, wofür auch das in der L eber Vorgefundene 
schaum ige Blut spricht, und die Lungen auch hiedurch allein 
schw im m fähig und lufthällig gew orden sein konnten. —

Um sich hierüber den m öglichsten A ufschluss zu ver­
sch affen , hätten die Obducenten den etw aigen  Luftgehalt 
anderer Organe, z. B. des Herzens, der Leber prüfen und 
sich von der Schw im m fähigkeit der Lungen nach vorgenom ­
m ener Compression derselben überzeugen sollen . Da sie  
diess jed och  unterlassen haben, so lässt sich, w ie bereits er­
w ähnt, die F rage, ob das Kind nach der Geburt geathm et 
hat, nicht mit voller Bestimmtheit bejahen.

F e u i l l e t o n .

Die Stadterweiterung, vom sanitäts-polizeilichen Standpuncte 
betrachtet.

Freudig und hoffnungsvoll wurde sow oh l allgem ein, als 
besonders in ärztlichen K reisen das kaiserliche W ort be- 
grüsst, das die N iederreissung der dem Eintritte der w o h l-  
thäligen Luftströmungen in die innere Stadt so hinderlichen  
Ringmauern, die theilw eise V erbauung des Glacis und Her­
stellung zw eckentsprechender Parkanlagen anordnete. Drei 
Jahre sind nahezu verflossen , und sehen  wir auf die bishe­
rigen Leistungen auf dem Felde der Stadterweiterung, so wird 
w ohl Jeden das Gefühl beschleichen, ob es nicht besser ge­
w e se n , A lles beim Alten zu lassen . G ew iss ist e s ,  dass der 
A bsicht Sr. M ajestät, die nicht nur eine V ergrösserung der 
Stadt, eine Abnahme der W ohnungsnoth, sondern ganz vor­
züglich d ie  V e r b e s s e r u n g  d e r  G e s u n d h e i t s v e r h ä l t ­
n i s s e ,  sow ie eine V erschönerung der Haupt- und R esidenz­
stadt W ien bezw eckte, b is jetzt in keiner W eise entsprochen  
wurde.

W enn die Bauten in der bisherigen W eise  forlgeführt 
w erden, so m uss der durch N iederreissen der Basteien zu er­
reichende Z w eck eines A ufhörens der Luftstagnation in der 
inneren Sladt und die sonach zu erzielende V erbesserung  
der G esundheitsverhältnisse als ganz verfehlt befrachtet 
w erden . D ie bis jetzt auf den Glacisgründen geführten Neu­
bauten zeigen un s enge, sehr en ge an einander gebaute, 
thurmhohe H äuser, w elche die H öhe der Basteien beinahe 
um  das D oppelte überragen, nach V erbauung säm mtlicher 
dazu bestimm ter Bauplätze einen Gürtel um die innere Stadt 
bilden w erd en , der den Luftzutritt in letztere noch herm eti­
scher ab sch liesst, als diess durch die Basteien geschehen . 
Betrachten w ir die Neubauten se lbst, abgesehen  von ihrer 
gew iss unschönen architectonischen B eschaffenheit, so fin­
den w ir nirgends entsprechend geräum ige, m eist aber gar 
keine, sondern höchstens sogenannte L ich t-H ö fe , in denen  
eine fortdauernde Stagnation der durch die nicht selten da­
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hin sich öffnenden Retiradenfenster mit höchst gesundheits­
schädlichen A usdünstungen geschw ängerten, dumpfen, ver­
dorbenen Luit stattfindet, indem letztere höchstens in die 
dahin mündenden W ohnungen oder Stiegenhäuser, und von 
da w ieder in erstere einen A bzug findet. Die B eschaffenheit 
jener, besonders ebenerdig oder in den unteren Stockw erken  
befindlichen W ohnungsbeslandlheile, deren Fenster in d iese  
Höfe münden, kann man sich leicht vorstellen. Ohne ent­
sprechendes L icht, dem Eindringen einer dum pfen, verdor­
benen Luft ausgeselzt, vereinigen sie alle krankm achenden  
Potenzen. W ährend des schnell geführten B aues nicht ge­
hörig ausgelrocknet, werden selbe eben durch Einwirkung 

"des M angels an Licht und guter, reiner, trockener Luft, w ie  
diess die Erfahrung bereits in N euw ien  hinlänglich nachge­
w iesen , von Tag zu Tag feuchter, dumpfer und som it unge­
sunder. Die Manie, den gesetzlich festgestellten Patinnen von 
dreizehn Klafter Höhe (eine Bestim m ung, die beiläufig gesagt, 
nur das Interesse des Bauherrn berücksichtigt, die aber ge­
w iss kein Arzt oder Menschenfreund gut heissen wird) ganz 
auszufüllen, bedingt die Herstellung lauter fünf Stock hoher 
Häuser, w ozu bei abschüssigem  Terrain nicht selten noch 
ein sechstes Stockw erk komm t. Rechnen wir nur für jedes 
Stockw erk achtzehn bis zw anzig Stufen, so  sind neunzig bis 
hundert Stufen zu passiren, bis man in das letzte Stockw erk  
gelangt. Glaubt vielleicht Jem and, dass täglich vier- bis 
fünfmal hundert Stufen auf- und abzugehen, som it achthun­
dert bis lausend Stufen zu passiren, eine der Gesundheit zu­
trägliche L eibesübung se i?  W ie lange werden die aus dem  
Keller des H auses, folglich um fünfzehn bis achtzehn Stufen 
tiefer, das Holz in die oberste Etage tragenden Dienslleute, 
die den gew öhnlichen hundert Stufen fassenden W eg  zehn­
mal und noch öfter des Tages zurücklegen, in guter Gesund­
heit au sharren , da sie nicht selten auch das für den Haus­
bedarf nöthige W asser so  hoch hinauf tragen m üssen, in­
dem , selbst vorausgesetzt, dass eine W asserleitung bis in 
das oberste Stockw erk g eh t, w enigstens im Somm er zur 
A bkühlung des in den Leitungsröhren bereits w arm en, in 
dem unter dem glühend heissen D achboden angebrachten  
R eservoir gew iss nicht kälter werdenden W a ss e r s , aus 
dem Hausbrunnen das nöthige W asser beschafft werden  
m uss? — Ist hier nicht eine fortwährende G elegenheitsur­
sache zur Erzeugung schw erer, meist tödtlicher Unterleibs-, 
besonders aber Lungenkrankheiten gegeben ? Ist d ieses 
einzige Moment, abgesehen von der schw eren Heizbarkeit 
dieser hochgelegenen Localitälen, nicht ein hinreichender 
Grund, den Bau solcher thurm hoher G ebäude zu unterlassen, 
w enn man auch dem Umstande keine R echnung tragen 
w ollte, dass die in engen Höfen und lichtarmen Stiegenhäu­
sern sich ansammelnden gesundheitschädlichen Gase gerade 
den höheren W ohnungen von allen unterhalb gelegenen  
Localitälen Zuströmen und darin sich verbreiten?

Die fortschreitende Stadterweiterung bedingt natürlich 
die Rasirung des bestehenden Glacis und der darauf befind­
lichen Alleen. Da zur Erholung der B ew ohner W iens nach  
dem W illen Sr. Majestät an der Stelle des verloren gehenden  
Glacis an verschiedenen Orten Parkanlagen entstehen sollen, 
so dachte w ohl jeder, dem die M öglichkeit der U ebersetzung  
grösserer Bäume bekannt ist, dass man die schönsten Bäume 
zu diesem Z wecke benützen w erde. Bald w urde man aber 
eines Ändern belehrt. Pappeln, Kastanien, Linden wurden  
ohne Unterschied schonungslos urngehauen, nicht vielleicht 
im Winter, um das Holz zum Brennen oder Verarbeiten b e­

nützen zu können, sondern im Frühjahre und Som m er, in 
der Zeit des grössten Saftreichthums, so  dass an eine B enüt­
zung des gefällten Baum es nicht zu denken war. Hoffen wir, 
dass diesem V andalism us für die Zukunft ein Ziel gesteckt, 
die nicht brauchbaren Bäum e im W inter gefällt, die anderen  
aber für die im Entstehen begriffenen neuen Parkanlagen, 
w ie diess schon mit einigen w enigen bei der A nlage am  
K aiserbade der Fall i st ,  benützt w erden; denn sonst 
dürften w ohl Jahrzehende vergehen und eine neue Ge­
neration erstehen m ü sse n , bis diese Parkanlagen nur 
einigerm assen dem beabsichtigten Z w ecke dienen kön­
nen , besonders wenn das bisherige System  fortgesetzt 
wird, die m ehrere Schuh mächtige, hum usreiche Erde, w ie  
am W asserglacis, mit S and , G erölle, Schutt zu bedecken, in 
dieses aufgeschüllele hum uslose Erdreich für die Aufnahm e 
der Bäum e tiefe Löcher zu graben , und diese mit geeigne­
ter Erde auszufüllen, die den W achsthum  des Baum es so lange 
fördern wird , als dessen  W urzeln die Seitenflächen der 
Grube nicht überragen, dringen dieselben aber in die Auf­
schüttung selbst ein, dann wird der M angel an geeigneter  
N ahrung, so w ie die aus dem steinigten B oden atiw achsen- 
den Hindernisse bald ein A bsterben des B aum es und den 
V erlust der darauf verw endeten K osten zur F olge haben, 
w enn auch die durch den Boden hinlaufenden Gasröhren  
durch ihre Undichte keinen S chadenzulügen  sollten, ein Ue- 
belstand, der erfahrungsgemäss nur zu oft statt findet und in 
dem lockeren, die Diffusion des auslretenden L euchtgases  
bedeutend beschleunigenden Boden noch leichter eintritt. 
A llerdings ist das A usheben der hum usreichen E rdschich­
ten, um selbe dann oberhalb des zugeführten Schuttes zu 
verw enden, mit A uslagen verbunden, die gegenw ärtig erspart 
w erden; allein wo es sich um die Pflicht der Commune han­
delt, für das G esundheitswohl und die no lhw endige Erholung  
der zu den Communallasten gleichm ässig beitragenden Ge­
m eindeangehörigen zu sorgen , kann eine in der F olge  
durch frühere und entsprechendere Erreichung des b eab­
sichtigten Z w eckes reichlich sich lohnende A usgabe kein Ge­
genstand sein, der Beachtung verdient, besonders da die 
Kosten keine sehr bedeutende Erhöhung erfahren, und w ie  
schon angedeutet, anderseits eine Ersparung in der Zu­
kunft sich herausstellt.

Durch die bis jetzt befolgte Methode der A usfüllung der 
zu Parkanlagen beslim m len P lätze wird aber noch ein an­
derer U ebelsland zu Tage gefördert. Da die A ufschüttung  
in keiner W eise bespritzt wird, sich auch in F olge der oben  
angeführten Beschaffenheit nur sehr langsam  mit Gras über­
deckt, so wird, w ie diess bei der A nlage vor dem Stuben- 
thore täglich zu seh en , bei den hier so oft herrschenden hefti­
gen W inden, m assenhafter Detritus der Oberfläche, als sehr 
belästigender Staub in die Luft und som it in die Augen und 
Luftw ege der Passanten geführt, w as leicht verm ieden w er­
den könnte, dringend aber zu vermeiden ist; besonders w enn  
man bedenkt, dass ja das A breissen der Basteimauern, so ­
wie der Häuser, ohnehin eine U nm asse des so schädlich wir­
kenden K alkstaubes erzeugt. Hier wäre es dringend noth­
w endig, den Bauunternehm ern die zeitw eise Bespritzung der 
abzutragenden Objecte und des sich ergebenden Schuttes 
anzubefehlen. A usser einer dreijährigen Erfahrung bei der 
bis jetzt vorgenom m enen Abtragung der Ringmauern m öch­
ten wir nur noch ein B eisp iel aus der inneren Stadl für die 
N othw endigkeil einer solchen M assregel anführen. Bekannt­
lich wird am hohen Markt das Haus »zum breiten Stein« ab­
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getragen. Am S. Juni A bends w ar der ganze hohe Markt, 
die W ipplingerstrasse, S lerngasse lind T uchlauben von 
solchen W olken Staubes verh ü llt, dass die verkehren­
den W ägen, w ie bei einem Londoner Nebel, nur mit Mühe 
zu sehen und sich auszuw eichen im Stande w aren. W elche  
Einwirkung wird die, w enn auch in geringerem Masse, bei­
nahe täglich sich w iederholende Auf'wirblung solcher Staub­
m assen auf die in den anliegenden W ohnungen befindlichen, 
oder in nächster N ähe verkehrenden M enschen haben? —  
Kann der durchnässte Schult w ieder getrocknet und ver­
w endet w erden, so kann diess auch mit dem bespritzten kei­
nem A nstande unterliegen, hier heiliget gew iss der Zweck  
das Mittel.

W ünschensw erlh  w äre es, w enn mit dem Falle der 
Ringmauern auch die V erw endung der Pappeln, einheim i­
scher oder am ericanischer, zu Anpflanzungen, sei es auf den 
Strassen, sei es in der Umfriedung der Parkanlagen, ein 
E nde nehmen w ürde. Der gepflanzte Baum soll ja  doch als 
A ugenw eide dienen und Schulz gegen die Strahlen der 
Sonne geben. W er betrachtet nicht mit V ergnügen das saf­
tige Grün der w eiss oder rolh blühenden Kastanie, der so  
herrlich duftenden, Blüthen tragenden Linde und Akazie, des 
so üppigen A horns, die zugleich reichlichen Schatten spen­
den und kein U ngeziefer dulden, w ährend das malte Grün 
der Pappel kaum das A uge erquickt, von ihr kein Schatten, 
w ohl aber Belästigung durch die fallenden Blüthen und das 
reichlich vorkom m ende Gewürm zu erwarten ist. W ürden  
die von W ien und Schönbrunn nach Laxenburg führenden  
A lleen so oft besprochen, würden sie so oft an ihre erhabe­
nen Gründer erinnern, w enn sie, statt mit Schutz gegen Sonn'e 
und Regen gew ährenden K astanien, mit noch so  üppigen  
Pappeln besetzt w ären? —

Sollen aber die Parkanlagen gedeihen, anderseits dem  
besuchenden Publicum die nöthige Erfrischung, besonders an 
heissen  Som m ertagen, gew ähren, so ist für die Zuleitung der 
nölhigen Menge W assers V orsorge zu treffen, damit einer­
seits die zum B egiessen  der B lu m en , Bäum e und Ra­
senplätze nöthige Menge leicht und bequem  zu Gebote 

steht, anderseits aber die M öglichkeit gegeben sei, die die 
Luft so angenehm  abkühlenden, das A uge so erquickenden  
Springbrunnen mit ihren W asserbassins herstellen und gen ü ­
gend  versorgen zu können. Hoffen wir, dass das projeclirte 
R eservoir aus dem W asser des W r. Neustädtercanals jene  
W asserm enge liefern w erde, die den Parkanlagen zuzu­
führen ist,  und som it einer der besprochensten W ünsche  
baldigst seiner Realisirung zugeführt w erde.

Schliesslich  können wir nicht umhin, eine den Park­
anlagen am Franz-Josefs-Q uai nicht minder, als den Häu­
sern in N euw ien und dem anliegenden Theile der R ossau  
drohende Calamität zu besprechen, da selbe zu w ichtig ist, 
um nicht die volle A ufm erksam keit rege zu m achen. Ge­
rüchtw eise verlau tet, dass auf dem ärarischen Holzplatze 
oberhalb der neuen (Augarten-) Brücke die M ilitärbäcke­
reierbaut w erden soll. W er die gew iss nicht gesundheitsbe­
fördernden B elästigungen kennt, denen die in der U m gebung  
des sogenannten Arsenals W ohnenden, sow ie  die daselbst 
V erkehrenden, duich den m assenhaften Rauch der vielen  
gleichzeitig in Betrieb befindlichen Backöfen ausgesetzt 
sind, Belästigungen, die besonders im Jahre 1889 bei dem  
ausserordentlich verm einten B etriebe d ieses Etablissem ent 
besonders fühlbar w aren, der wird diejenigen bedauern, 
die obige Parkanlagen benützen w ollen, oder in den vor-

bezeichneten Häusern wohnen w erden. B esonders werden  
die Häuser an der Donau zwischen der neuen und Ket­
tenbrücke, sowie, die dortige Parkanlage zu leiden haben, 
indem die meist herrschenden W estw inde den dicken 
Rauch der B äckerei direct in jene W ohnungen treiben, 
die Luft daselbst mit den die A lhm ungsorgane reizenden  
K ohlentheilclien erfüllen, und so nicht nur der G esund­
heit nachtheilig wirken, sondern auch dem in den W oh­
nungen befindlichen Eigenthume, w ie nicht minder der 
V egetation Schaden bringen; bei Süd- undO stw inden sind 
natürlich die westlich und nördlich gelegenen Ubicationen  
denselben Schädlichkeiten ausgesetzt. W ir glauben, dass 
ein so grossartiges Etablissement auf einen hoch gelege­
nen, luftigen Platz gehört und nicht in die nächste Nähe 
m enschlicher W ohnungen, am w enigsten aber an einem  
so tief gelegenen Punct, w ie der bezeichnele, anzubringen  
ist. Der dafür bem essene Raum kann sicher besser und 
in der Art verw erthet w erden, dass für den erzielten  
Preis die Erwerbung eines geeigneteren Bauplatzes leicht 
erm öglicht wird.

FaculDitsaiigelcgenheiten.
In der S itzung des Jah resauschusses des Doetoren - Collegium s 

am  25. d. M. w u rd e  in ähnlicher W eise, w ie  in der S itzung am  18 
zur W ahl jen er M itglieder geschritten , w elche zur Suppletur des 
Stadlphysicates für d ie technischen Dienstesobliegenheiten als vorzüg­
lich  g e e ig n e t, dem  G em einderathe zu  empfehlen w ären. V on zw an ­
zig V otanten fielen au f Dr. K a i n z b a u e r  17,  auf  Dr.  S c h a u e n -  
s | t e i n  16 u n d  auf  Dr.  S l r i e c h  IS  S tim m en; diesen zunächst stand 
Dr. L e r e h  m it 9 S tim m en,

In den am  6. und 20. d ieses M onats abgehaltenen zw ei Gene­
ral-V ersam m lungen  der W itw en- und W aisen-Societät w urden  g e ­
w äh lt: zum  P rä ses : M ed.-Rath Dr. S c h n e l l e r ;  zum  C assier: Dr. 
S t r i e c h ;  zum  A ctuar: Dr. G e r s t e l ;  zu dessen  S te llvertre ter: Dr. 
H e r z ;  in den D irections-A usschuss die Doetoren : C. H a l l e r ,  W i n ­
t e r n i t z ,  H e l m ,  W e y  d a ,  W i t t e l s h ü f e r  u nd  P rofessor S c h n e i ­
d e r .  Ferner w urde  beschlossen, ein Revisions-Com ite zu w ä h le n ; die 
W ahl fiel au f die Hrn. D oetoren: R eg.-A rzt B ö h m ,  Prof. B r ü c k e ,  
P rof. L a n g e r ,  Prof. S c h n e i d e r  und Dr.  W i t t e l s h ü f e r .  Die 
D oetoren S t r i e c h  und  G e r s t e l  traten  als ständ ige  M itglieder in 
dieses Comite.

Miscellcii, Amtliches, Personalien.
Notizen.

N achdem  das Befinden Ih rer M ajestät in F o lge  der besonders un­
günstigen  W itterungsverhältnisse im  heurigen F rü h rjab r sich verschlim ­
m erte, und der zu R alhe gezogene Prof. S k o d a  die allsogleiche R ü c k ­
keh r in ein w arm es K lim a anordnete , so tra t Ihre  M ajestät die Kaiserin 
am  22. d. M. die Reise nach dem  Süden, zunächst nach Corfu an ; für 
die W inlersaison dürfte, dem  V ernehm en nach, Cairo a ls lufenthalls- 
ort g ew äh lt w erden . Prof. S k o d a  begleitet au f ausdrück lichen  W unsch 
S r. M ajestät des K aisers, d ie hohe R eisende nach Corfu.

Prof. D u m r e i c h e r  w u rd e  bei den von ihm selbst geleiteten Operati­
onsübungen an der Leiche zufällig verletzt, eine rasch  hinzulretende 
Lym phangoilis m achte die an und für sich unbedeutende V erw undung  
sehr gefährlich, d a  sich E iterung und  G angraen am  Mittelfinger der 
rechten H and dazugesellten . In  diesem  A ugenblicke befindet sich Prof. 
D. auf dem  W ege der Besserung.

B ekanntlich hat der unerm üdlich  thätige Verein in Genf im Jahre  
1859 als P re isaufgabe eine u m f a s s e n d e  A bhandlung über : »die V ariola, 
das V ario lo id , die V aricelle, die V accine und die Revaccination« be­
stim m t; fünf B ew erbeschriften sind eingegangen ; der P re is (eine Me­
d a il le in  G old , 300 F rancs an  W erth) w u rd e  von dem  V ereine (in der 
S itzung am 19. Decem ber 1860) dem  Dr. IR S t r i c k e r ,  p rak tischem  A rzt in
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Fi ankfart am Main, zuerkannt. Dr. S t r i c h e r , welcher schon früher einen 
Preis "über die Natur des grauen Slaares« bei den Annales d’Oculisti- 
que, und ein Accessit bei der medicmiscben Facultät in Götlingen er­
worben balle, gedenkt seine -französisch verfasste Concurrenzschrift 
d e u t s c h  drucken zu iassen; ein Auszug aus dieser gediegenen Ab­
handlung »oll demnächst in dieser Zeitschrift erscheinen.

Der V e i t s - T a n z  in seiner u rsprünglichen B ed eu tu n g , w ie ihn 
S a u v a g e s  unter dein Namen:  Ilieranosos seu m orbus sa ce r, T aran lism us 
beschrieb, und w elcher auch unter dem  Namen Sallus Valentini be­
kannt  ist, scheint — D ank 'len B em ühungen einiger im m ittelalterli­
chen Sinne lliiiliger P riester — w ieder in seiner verbleichten Glorie neu 
zu erstehen und  zw ar in' d e r  U m g e b u n g  v o  n T r i e r ,  w o derselbe 
auch im vierzehnten Jahrhundert als Sl. Johannes-T anz seuehenartig  auf- 
gelreten w ar. Die sogenannten s p r i n g e n d e n  P r o c e s s i o i i e n ,  w elche 
in E c h t e r n a c h ,  (vier Stunden von T rier entfernt), alljährlich abgehal­
ten w erden , scheinen überhaupt d ie Rem inisceuz an jene  Zeit des 
A berglaubens fortgeführl zu h ab en ; unglaublich klingt es aber, dass im  
Jah re  des Heils 1861, gegen 1000Ö M enschen, darunter 3000 Betende, 
7000 Springende und w ie w ahnw itz ig  Tanzende, nach abgehaltener 
F e ld p red ig t, w o b e i  d i e  S p r i n g e r  a m  H o c h a l t ä r e  a b g e z ä h l t  
w u r d e n ,  an diesem  kirchlichen Feste Theil nahm en. Die Procession 
g i n g  vom preussischeu Gebiete ins L uxem burg’sche, w o  um die B ergea- 
pelle des b. W illibrad ge lag ert w u rd e , und die im  Sehw eisse  gebadeten 
durch den heiligen Tanz erschöpften Fröm m ler, d arun ter' K inder w ie 
G re ise , h insanken und  sich erholten. Es ist kau m  b eg re iflich , dass 
von Seite der S icherheitsbehörden ein solcher Un f u g ,  w elcher die 
W ü rd e  des katholischen Clerus w ohl nicht erhöhen d ü rfte , geduldet 
w ird . Möchte m an sich doch daran  erinnern, dass das H eraushängen 
des T rier’schen R ockes auch d ie nächste  V eran lassung  zum  Abfall der 
D eutschkatholiken gew esen.

In ähnlicher Weise w ar in der protestantischen Colonie U lster (in 
Irlan d )Jn  den Jahren 1838, 1839 und 1860 eine derartige  Epidem ie auf- 
gclreten, und hatle sich unter der B ezeichnung: «d e r  R e v i v a l "  durch  
das psychische Contagium , so w ie  die Lectüre, besonders des B a l l y m e n s  
O bserver’s schnell verbreitet. E s w aren  nicht tanzende oder springende 
B e w egungen , w elche in den V ordergrund  tra te n , sondern die S ym p­
tom e von E k sta se , V isionen , Convulsionen e tc . ,  w elche zum  grössteu  
Theile Mädchen befielen. Dass w irk liche G eistesstörungen im  V erlaufe 
dieserascetischen U ebungen auftraten , m ag d araus entnom m en w eiden , 
dass sich eine Frau ih r A uge ausriss, nachdem  die Bibelslelle in einem 
Convent vorgelesen w u rd e : w enn dich dein A uge ä rg e r t,  so reisse es 
au s ; ein Mädchen w ollte sich zu Tode hungern , um  nicht gegen den 
heiligen Geist zu sündigen u. s. w . W ie die allgem eine m edicinische 
Central-Zeitung (Nr. 23 ; 27. März 1861) berichtet, erlangte d ieser Un­
fug eine colossale V erbreitung, und nur die in voller Energie angew en- 
delen G egenm assregeln der R egierung halfen rasch  a b , so dass die 
ganze Epidem ie ihrem  E nde nahe ist. •— Die in den T agesb lättern  ih­
rer Zeit h inlänglich beleuchtet gew esenen E lberfelder V orgänge sind zu 
bekann t, als dass w ir  dieselben nochm als zu citiren nöthig hätten.

Quousquc ta n d e m ........

A u s  d e m  k. k. a l l g e m e i n e n  K r a n k e n  h a u s e  i n  W i e n ,  
M o n a t  Ma i  1861. —  Die G e s  a m  m t a u f  n a h  m e  betrug  2014 
K ranke (1294 M änner, 720 W eiber), um  280 w eniger als im Monat 
A p ril.und  um  23 m ehr als die durcbschnitÜ iche'A ufnahm e im Monat 
Mai der letzten 10 Jahre. —  Der m i t t l e r e  K r a n k e n s t a n d  w ar 
2206 K ranke per T ag  in der V erpflegung, derselbe hat sicli som it 
im  V ergleiche zu  jenem  im V orm onat nur unw esentlich  geändert 
(um 3 erhöht). — Das H e i l  u n g s -P  r o Ce n t  w a r  73.7, d a s  S t e r b ­
l i c h k e i t s p r o c e n t  10.9 des A bganges (mit A usschluss der T u b er­
cu lo se); das H eilungsprocent gestalte te  sich dem nach günstiger, das 
S terb lichkeitsprocent ungünstiger. —  Als im K r  a n k h e  11s c h  a r  a k-  
t e r  a n a l o g e  F o r m e n  w urden 406 e n t z ü n d l i c h e ,  331 a d y n a -  
m i s c h e  (w orun ter Typhus mit 272), 232 k a t a r r h a l i s c h e  und 
22 e x a  n t h e m a t i s c h e  K rankheitsform en aufgenom m en. — Die 
grösste A bnahm e zeigten die typhösen E rk ran k u n g en  und diesen 
zunächst die K atarrhe, w ährend  Pneum onien sich beinahe au f g lei­
cher Höhe behaupteten. Der K r a n  k h e i t s  C h a r a k t e r  zeigt somit 
gegen jenen des V orm onats, in w elchem  er als a d y n a m i s e h  b e ­
zeichnet w orden w ar, insoferne eine V eränderung , a ls er in diesem  
Monate w eniger deutlich ausgesprochen erscheint. —

B e z ü g l i c h  e i n z e l n e r  K r a n k h e i t s f o r m e n :  Die Sterblich­
keit der L u n g e n t u b e r c u l o s e  betrug 62.6 Procent des A bganges 
gegen 32.7 im Monat April. Als d ie häufigste Com plicatipu'wuri-le in m ehr 
oder m inderem  Grade erschöpfende Diarrhoe, w elche au ch  g ew öhn­
lich den tödtlichen A usgang beschleunigte, beobaohtet, —  Die w äh ­
rend dieses Monats zur A ufnahm e gekom m enen t y p h ö s e n  E r ­

k r a n k u n g e n  zeigten, der M ehrzahl der Fälle nach, jenen m ilden 
Verlauf, der schon vorigen M onats, im  Ganzen genom m en, die E pi­
dem ie kennzeichriele; erst in der Zeit des E rlöschens des T yphus als 
Epidem ie w u rd e  ein N achschub von m ehreren, auffallend schw eren 
Fällen beobachtet, eine zu A nfang und  E nde einer Epidem ie ganz 
gew öhnliche E rscheinung . Die S terb lichkeit erm ässig le sich von 34.7 
Procent des A bganges (im  April) auf 17.4 P ro c e n t.—  W e c h s e l f i e ­
b e r  in geringer A nzahl, doch zahlreicher als im  V orm onat vertreten,, 
zeigten meist T erlian-T ypus. —  Der V erlauf der P n e u  m o n  ie n  w ar 
m inder günstig ; die S terb lichke it betrug  26.1 Procent d es A bganges 
gegen 19.7 Procent im V orm onat. Die k a t a r r h a l  i s c h e n  E r  k r  a n -  
k u n g e n  d e s  D a r m c a n a l s  zeigten nicht selten im  Beginne sehr 
stürm ische Sym ptom e: Heftiges Fieber, D elirien, trockene Zunge, 
K atarrh  der L unge, schw achen M ilz-Tum or, häufige, flüssige Stühle, 
so dass nur die schnelle und entschiedene Reaction die S tellung  der 
D iagnose auf eine typhöse E rk ran k u n g  hintanhielt. —  P u e r p e r a l -  
p r o c e s s e  haben sow ohl an Jn- als E xtensität zugenom m en. Die 
S terb lichkeit be trug  37.1 Procent des A bganges gegen 12.3 P rocen t 
im  M onat April. — Der H e i l t r i e b  d e r  W u n d e n  w a r  gut.

Der G e s a m m  t k r a n k h e i  t  s z  u s t a  n d w urde  w ohl im  V erg lei­
che zu jenem  des V orm onats ein besserer, doch nicht in jen em  Grade, 
um  ihn schon als einen günstigen  erk lären  zu können;  der K ran ­
kenstand  ist ein für diese Jahreszeit noch im m er ungew öhn lich  ho ­
her, g le ichw ie  die m eisten w ichtigeren  K rankheitsfo rm en  (Lungen- 
H als- und  B auchfellentzündungen, T yphen, P u erpera lp rocesse  u. s. w .) 
in einer A nzahl zur A ufnahm e kam en, w elch e  d iese lben , sow ie im  
V orm onate, ü b e r  ihre zehnjährigen D urchschnittzahlen  stellt. — Auf  
G rundlage des in der zw eiten  H älfte d. M. auffallend selteneren V or­
kom m ens n e u e r , t y p h ö s e r  E rk rankungen  kan n  d i e  E p i d e m i e  
als erloschen angesehen w erden .

Im  k. k. a llgem einen K rankenhause w u rd en  vom  11. bis inclu­
sive 17. Jun i 476 K ranke, um  3 w eniger als in  der V orw oche, aufge­
nom m en. Der K rankenstand  variirte  zw ischen 2205 und 2292 und w ar 
am 17. d. M. 2203 (1229 M ., 976 W .). — L ungen tubercu lose , K a­
tarrhe  der V erdauungsorgane kam en am  häufigsten , Typhen und  
Pneum onien in m assiger A nzah l zur A ufnahm e.

V om  18. bis inclusive 24. Juni w urden  303 K ranke , um  27 
m ehr als in der V orw oche aufgenom m en. Der K rankenstand variirte  
zw ischen 2166 und 2 2 9 4 , und w a r  am  24. d. M : 2166 (1228 M ., 
938 W .). —  L ungentuberculose, K atarrhe der D igestions-O rgane k a ­
men am  zahlreichsten, Pneum onien , Typhen und Puerpera l - P rocesse  
in geringerer A nzahl vor.

P ersonalien .
Prof. C. B r a u n  erhielt das R itterkreuz und Docent Dr. G ustav 

B r a u n  das V erd ienstk reuz  des sächsisch-erneslin ischen  H ausordens.
Das S taatsm inisterium  hat den kaiserl. Rath , P rofessor Dr. 

Joseph L ö s e b n e r  in P rag , zum  L andes-M ed ic ina lra the  für Böh­
men e rnannt; derselbe erhielt zugleich den R ang und T itel eines Statt- 
haltereirathes taxfrei.

Der Professor der Zoologie an der P rager H ochschule Dr. F r i e d r i c h  
S t e i n  w urde  zum w irk lichen  Milgliede d er k. k. A kadem ie der W issen­
schaften ernannt.

Der bisherige Professor der Zoologie an der Fester H ochschule 
Dr. Carl B r ü h l  w urde zum ordentlichen Professor fü r d ie neu er­
richtete L ehrkanzel der Zootomie an der philosophischen F acultät zu 
W ien ernannt.

Der ausserordentliche Professor der V orbere itungsw issenschaften  
fü r Chirurgen an der P esle r U n iversitä t, Dr. F ranz  L i n z b a u e r ,  
w u rd e  zum ordentlichen P rofessor dieser L ehrkanzel ernannt.

F ür die U flaubsdauer des Prof. der Geburtshilfe zu  S alzburg  Dr. 
W a l c l i e r  w urde  dessen zeitw eilige S tellvertretung dem  A ssistenten 
Dr. Johann P i  e h e r  übertragen.

Zur Supplirung der an der K rakauer Universität durch das A bleben 
des Prof. Dr. D o m a n s k i  erledigten L ehrkanzel der T hierheilkunde 
w u rd e  der K rakauer S ladiphysicus Dr. M o z h r  bestellt.

Der Medic. Doctor Arnold H i r s c h ,  derm alen  in W ien dom i- 
cilirend , w urde  durch  die grossherzoglich  sächsische goldene Ci- 
v il-V erdienstm edaille am  Bande ausgezeichnet.

Der B runnendirector zu E ger, F ranzensbad , Dr. L o r e n z  K ü s l l e r  w u rd e  
in den A delsland mit dem  P räd ica te : E dler von S l r o h m m b e r g  erhoben.

N e  k r o i o g .  Der k. k . H ofarzt Dr. W e i s e ,  Mitglied des Doctoren- 
Collegium s ist am  19. d. M. in Penzing (nächst W ien) gestorben. 

Erledigungen.
Die A ssistentenstelle an der m edicin isch-cbirurgischen und geburts­

hilflichen K linik in Olmütz und  die dam it verbundene Stelle eines 
S ecundararztes im  dortigen k. k. allgem einen K rankenhause  m it e i­
nem  Ja h resgehalle  von 313 fl., N aturalw ohnung, Holz- und Lichtde­
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pu ta t, ist m it dem  23. Ju li 1861 zu besetzen. Die B ew erber, w elche 
Doctoren der Mediein und Chirurgie und M agister der G eburtshilfe 
u n d  der böhm ischen Sprache m ächtig  sein m üssen, haben  ihre an 
die k . k . m ährische S tatthalterei gerichteten G esuche b is 23. d. M. 
bei dem  O bervorsteheram te des k. k . allgem einen V erso rg u n g sh a u ­
ses in Olmütz einzubringen.

Die B adearztenstelle in H e r l e i n  in U ngarn , m it der Jah resb e­
sta llung  von 210 11. öst. W . sam m t N atura lw ohnung  und  Garten, 
und den D eputaten von Holz und K orn, ist zu besetzen. Die gehörig  
belegten G esuche sind  b is 13. Juli d . J. bei dem  k. k. Salinen- und 
D om änen-O berverw altungsam l in S o o v a r  einzubringen.

Die L a n  d e s  th  i e r a r z t e n s s t  e i l e  i n  L e r n  b e r  g  mit dem  Ge­
halte jährlicher 630 fl. österr. W ähr, ist zu besetzen. Die Com petenten, 
w elche im  W iener Thierarznei-Institu te als Correpetitoren oder als Pen­
sionäre gedient haben , w erden v o rzugsw eise  berücksich tiget. Die Ge­
suche sind b is E nde Juli 1 8 6 1 , bei der k . k . galizischen S talthalterei in 
L em berg  zu überreichen.

Anzeige.
Die G edächtnissrede auf A dam  C h e  n o t ,  w elche als aussero rden t­

liche Beilage der N um m er 2ä dieser Zeitschrift e rsch ien , kan n  im  
R edactionsbureau (S tad t 761) zum  Pre ise  von zw anzig  K reuzer 
österreichischer W ährung  bezogen w erden. Der V erfasser, Professor S e ­
l i g m a n n ,  h a t den E rtrag  für den U nterstützungsverein des Doetoren- 
C ollegium s bestim m t.

Veränderungen in der k. k. feldärztlichen Branche.
T r a n s f e r i r t  :

RA. Dr. Johann K o t i  k , vom  70. Inf.-R gt. zum  G arn .-Sp. zu P ressburg .
” M arcus G r a s , von diesem  zu jenem .
» Leo v. R a s z u e s k i ,  vom  6. zum  37. Inf.-Rgt.
» E m anuel R a d i ,  von diesem  zu jenem .

OA. F ranz H a c k e n b e r g ,  vom 4. zum 38. Inf.-Rgt.
OWA. Johann T i l l ,  vom 1. freiw illigen H usaren- zum  13. Inf.-Rgt.

UA. F ranz Z a p l e t a l ,  vom  48. Inf.-Rgt. zur M arine.
Johann H f . u l . ’s b e r g e r ,  vom 9. Uhlar Rgt. zur Marine.

» F ran z  S c h w a r z ,  . .'.r-'U p g .. _ Marine.
’• Jacob K r e n e s ,  v. 10. A riiü .-  z, 2ü. In f.-R gt.
» N icolaus S c h r ö d e r ,  v. 2 Gränz-Rgt. z. S anii.-A bth . des Lan-

des-G en.-C om m ando zu Z ara.
" N ieolaus G o j t a n ,  v. 34. Inf.-R gt. z. 2. Jäg .-B at.
» Carl K a n i k ,  v. P rager-M ilit.-Invalidenhaus z. 34. Inf.-R gt.

P e n s i o i l i r t :
RA. Dr. Carl A t z i n g e r ,  G arnisonsarz t zu  P alm anuova.
OW A. Carl M a y e r ,  vom 30. Inf.-Rgt.

Johann W a n e k ,  v. H engsten-D epöt zu N agy-K örös.
Johann  B r o s c h ,  v. 43. Inf.-Rgt.

U A. Josef C a u f a l ,  v. 60. Inf.-Rgt.
•> Josef M l c o e h ,  v. 74. Inf.-Rgt.

Feld - Geh. M athias P r u s s n i g g ,  v. 23. Inf.-Rgt. (mit UA.-Charakter).
Bitte.

Am  7. April d. J . b rann te ein g rö sse r  Theil des Dorfes Seebenstein 
in N iederösterreich a b ; unter den V erunglück ten  befindet sich auch 
der 73jährige, durch  seine ärztliche Thätigkeit vielfach verdiente W und­
arzt Franz B u l t e r w e c . l i ,  dessen leider nicht assecurirt g ew esenes Haus 
gänzlich n iederbrannte. Milde Beiträge, w elche ihm  von den Insassen 
der nahe gelegenen Ortschaften zuflossen, m achten es ihm  m öglich, das 
H aus w iederaufzubauen , allein es erm angelt noch die zur E indeckung , 
zur inneren E inrichtung, B eischaffung der H ausapotheke u. s. w . 
nöthige Sum m e. Die R edaction appellirt an die M ildherzigkeit der H er­
ren Collegen und  eröffnet die Subscription
m it ......................................................................................  3 fl. ö. W.
denen Hr. D. B ..............................................................  9  .............
beigeschlossen  hat.

Jede, noch so geringe Spende, zu deren Ü bernam e sich die R edac­
tion erbietet, w ird  in diesen Blättern ausgew iesen und  unverw eilt ihrer 
B estim m ung zugeführt w erden.

E i n g e s e n d e t.

D a s

Eisenbad PyrawaHIi,
2 Stunden von Wien.

Die Eröffnung der Saison fand am 15. Mai statt.
P y ra w a rth ’s W ässer, an G ehalt den stä rk s ten  E isenw ässern  gleichstehend, durch die g lück liche  M ischung ihrer B estand­

theile die m eisten derselben  übertreffend, galten seit Jahrhunderten  als H eilm ittel ersten R anges in folgenden K rankheiten :
1. Bei L ähm ungen, N erven-K rankheiten , R ückenm arks-K rankheiten , bei sogenannter N ervenschw äche, P ollu tionen, Impotenz 

u n d  H äm orhoidalb lu tuugen.
2. Bei verspäteter, unregelm ässiger, schm erzhafter M enstruation, in der B leichsucht, bei N eigung zum  A bortus, bei Gebär- 

m utterb lu iungen u n d  V orfällen, F luor a lbus, bei U nfruchtbarkeit, w en n  dieser ke in  o rganischer Fehler zu G runde liegt.
3. Bei A näm ie und Chlorose der K inder, allgem einer A bm agerung , H autausschlägen, chronischer D iarrhoe, englischer K ran k ­

heit und Scrophulosis.
Der neue B esitzer ha t kein  Opfer gescheut, um  durch R estaurirung  des V o llb ad es , durch  E inführung  neuer, porzellanener 

B adew annen , durch  H erbeischaffung aller M ineralw ässer und  einer guten  frischen M olke, den eigentlichen C urbediirfnissen R echnung 
zu tragen.

Die ärztliche A ufsicht und L eitung führt der B adearzt H err Dr. J . Hirschfeld.
Den A nforderungen des Comforls und  des V ergnügens der P. T . B adegäste hofft die Direction durch  eine reiche A usw ahl 

schöner elegan t m öblirter W ohnungen du rch  eine vorzügliche sorgsam  überw achte T raiterie, durch  den im  neuen P ark g a rten  erbauten 
C onversations-Saal, einen Speise-Saal, w oselbst Table d ’ hote gespeist w ird , durch  E ngagem ent eines B ade-O rchesters, durch  A bhal­
tu n g  von Reunionen und  durch A rrangem ent von A usflügen zu Fuss, zu W agen  u n d  zu Pferd nach dem  H ochleithengebirge m it seinen 
herrlichen W aldparthien und nach den rom antisch gelegenen Ortschaften in der U m gebung Pyraw arth’s ausreichend entsprechen zu k ö n ­
nen ; E quipagen und  Reitpferde des B esitzers stehen stets zur V erfügung. A uch für die Befriedigung des Jagdvergnügens ist geso rg t, 
indem  die Badedirection den jagd lustigen  B adegästen das ihr gehörige Jagdrev ier zur freien B enützung ü b erlässt. Der V erkehr m it 
W ien erfordert in Folge der eingeleitelen V erb indungen  nur zw ei S tunden Zeit. Man fährt von W ien um  6 % , 7, 7 ‘/ 2 Uhr M orgens, 
um  2? 4, 6 y 2, 7 y 2, 8 l/2 Uhr Abends m it der Nordbahn nach  G änserndorf, w o die eleganten Om nibusse der B ade-A nstalt zu r Auf­
nahm e der C urgäste bereit stehen. —  W egen Bestellungen au f W ohnungen beliebe m an sich zu w enden  an

Die Bade-Direction Pyrawartli oder an den Eigenthümer M. Strass, Wien Praterstrasse 49.

Diejenigen P. T. Herren Pränumeranten, deren Pränumeration mit Ende Juni abläuft, werden 
ersucht, dieselbe baldmöglichst zu erneuern, damit in der Versendung des Blattes keine Unter­
brechung stattfinde.

D ruck von Anton Schw eiger in W ien. <$v d j l f
3 * %

Hiezu eine Beilage.

* A % k-1


